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Die Progressiven von New
?)ork. mit Perking an der Spitze, die-te- n

alle Beredsamkeit und allen Ein-fluf- c

aus. um Roosevelt zu vemnlas.
sen. das, er die Gouverneurö-Kand- i'

ba:ur annehme, ßr verhält sich ab
enischicd?,: ablehnend. D.is Argu-mv.- t,

mit dem man ivn jetzt bearbeitet,
Ist der Schrckschus',. daß Snlzer. der
nach seiner Absetzung als demokrati-
scher Gouverneur zu den Progressisten
iiblraeanqki, und auch als solcher in
l'ie New ?)orfer Legislatur gewählt
lucroen ,,t. die Nomination als pro
qreinver v)ouverneurZ.andioat er
lungen werde, wenn Roosevelt tai
nicht verhindere, indem er selbst die
Nomination annimmt. Aber auch dug
scheint nicht gewirkt zu haben. Df
fcii&iir hält Roosevelt die Zache für
z: riskant, eine Partei hat in der
letzten Gouverneursmahl sehr schlecht
abgeschnitten und seitdem bat di:
Partei, wie verschiedene Lokalwahlen
ermiesen, eher an Anhang verloren.
als zugenommen. Nooeoelt furchtet,
daft er ,ekt nickt durchdringen kann,
was seine Präsidentschasts-Kandidatu- r

aussichtslos machrn würde. Sr will
Nch daher zwei Jahre Zeit lassen, um
die öffentliche Meinung zu bearbeiten.

Die Erledigung des mexi-kanisch-

Problems geht schnell von
Statten. Die Konstitutionalisten
rücken siegreich von einer Position zur
anderen vor und es würde nicht über
raschen, wenn sie schon in vierzehn Ta-
gen ihren Einzug in die mexikanische
Hauptstadt hielten. Die Demoralisa-
tion bei den Huertaisten ist derart, daß
sie keinen energischen Widerstand mehr
wagen und sogar haufenweise zu den
Konstitutionalisten übergehen. Das
enthebt den Präsidenten der Rothwen
digkeit, sich weiter mit den Angelegen-Heike- n

im Nackbarlande zu beschäfti-ge- n.

Die Absicht wird ihm zugeschlit'
den. Earranza zu einer Verständigung
mit Huertas Anhang zu veranlassen,
um solcher Weise einen bcständiaen
Frieden zu sichern. An und für sich
ist der Plan aussichtslos und sogar
gegen alle Vernunft. Sieger lassen sich

nicht auf Unterhandlungen mit den
Besiegten ein und dann ist nicht

daß die Ver. Staaten ein
Recht haben, in die inneren Ange-legcnbeit-

Mexikos einzumischen, wie
auch sein Grund ersichtlich ist. warum
Carranza nicht im Stande sein sollte,
einen befriedigenden Zustand wieder
herzustellen. Das Programm, wie das
ün bewerkstelligen märe, bat er sich

selbst vorgesckrieben, wie eö auch aus
den inneren Verbältnissen des Landes
sich von selbst ergibt. Die Ursache der
Unruhen liegt in dem Peonen-üyste-

Die Peonen wollen selbstständige
Kleinbauern werden, Tafz Carranza
diesen JBunstf" erfüllenwird, seht dar-

aus hervor, dah er die Reform bereits
in verschiedenen Gegenden, wo die lim
stände es gestalteten, einaeführt hat
und daß er dabei in civilisatorischer
Weise zu Werke gebt, ist daraus

daß er für eine reichliche Snt
fchadigung der enteigneten

Sorge getragen hat, so

daß diese unter dem neuen Svstem sich

thatsächlich besser stehen werden, als
unter dem alten. Wenn in dieser Weise
arm und reich befriedigt sind, so

bürgt daS für einen dauernden ffrie-de- n.

an welchem mitzuwirken die 2er.
Staaten keinen Beruf und keine Be
rechtigung haben.

In Washington erzählt man
sich) von einem bevorstehenden Aufstand
auf den Philippinen und der Präst
dent soll mit dem Kongreß'Deputirtcn
jener Inseln eine Berathung darüber
ehalten haben. Der thatsächliche

Sachverhalt ist. daß das philippinische!
ffinff hi snftrHäf llnakkänainkeit

rität im philippinischen Kongreß be
sitzt. Ferner ist unzweifelhaft, daß
eine Erregung besteht, an welcher di.'
demokratische National-Konventio- n die
Schuld trägt. Diese hat in ihrer Plat
form sofortige und völlige Unabhän
nigkeit für die Philippinen berspro
l'en. Was eine unverantwortliche

thut, kann für
Gesetzgeber nicht maßge

htnt fein. AIs daher der demokratische
Kongreß sich anschickte, eine der Plat
sortn entsprechende Bill für die Phi-livpin-

auszuarbeiten, drang die
Einsicht durch, daß es unmöglich wäre,
den Filipinos absolute Unabhängigkeit
zu gewähren und ihnen nicht mehr
zugestanden werden kann. als

tone.; Angelegen

"
". t

;:'

heiteu, die Souveränität der Ver.
Staaten über die auswärtigen Ange-legenheit-

aber berbehalti, werden
müsse. Die Filipinos nennen da et
rtfii Wortbruch und sind darüber en
Port. Ein Gerücht geht, daß bereits

riegsniaterial auf den Inseln gesam
melt wird und ein neuer Aguinaldo in
Bereitschaft ist, die Ver.Staaten von
den Inseln zu vertreiben. Der pH
ttppinisch Deputirte gibt zu, daß
solche Absichten aus den Inseln vo
herrschen, aber er ist überzeugt, daß
der Ausbruch verhindert werden kann
wenn die jetzt vorliegende Bill anq
nommen wird, welche die innere öerr
schaft der Ver. Staaten aufhebt, so

daß die Filipinos, mit Ausnahme
der auswärtigen Angelegenheiten, ab
solute Kontrole über die Inseln er
langen. Wir glauben, daß der fili
pinische Depuirte den Sachverhalt
richtig darstellt, was es dem Kongreß
zur Pflicht macht. di Bill noch in die
ser Sitzungzu passiren. was auch ohne
den Zwang der Volkserrrgung hätte
geschehen sollen. Die Kontrole über
die auswärtigen Angelegenheiten mlls
sen aber die Ver. Staaten beibehalten
denn mit dem Augenblick, da wir
aufgeben, ist zu erwarten, daß die Ja
paner von den Inseln Besitz ergreife
werden.

Der diktatorische Präsident.

In Washington braut Krieg. Die
demokratischen Senatoren wollen oem
Präsidenten zeigen, daß er nicht ih
Herr ist und den Anfang haben zwei
Demokraten im Senats-Kommitle- e

für Banken gemacht, indem sie gegen die
Aominatwn von Thomas T. Jones
aus Ehicago zum Mitglied der Bank
Beaufsichtigungsbehörde stimmten, wo
durch sich eine Majorität gegen densel
ben ergab. Zugleich stimmten die zwei
Senatoren dafür, die Nomination des
New Dorker Bankiers Warburg für
einen Posten in derselben BeHorde un
erledigt liegen zu lassen. Der Prasi
dent ist über diese Zurückweisung sehr
erbittert, da er sie fur unberechtigt
hält und weil er diese beiden Herren
dringend der Behörde beigegeben zu

wünscht. Er wird es bei der Ber-werfu-

durch das Kvmmittee Nicht
bewenden lassen, sondern die beid'N
Nominations vor den Senat bringen
Dort, heißt es. werde der Präsident
ebenfalls kein Glück haben. Viele d

morratische Senatoren seien entschloß
sen. der Diktatur des Präsidenten ein
Ende zu machen, die sie bei der Erle
digung der Tarif- - und Finanz-Bil- l,

wie auch bet den peremptorischen Förde
runqen deS Präsidenten, die Trust
Bills noch in dieser Sitzung zu verab- -

schieden, empfunden haben wollen
Das Kapitel von dem diktatorischen

Präsidenten begann m der Roosevelt
schen Administration und die Klagen
hatten damals ebenso wenig Bcrechtil
gung wie seht. Die Diktatur bestand
darin, daß Roosevelt mit Entschieden
heit auf einer Reform des Eisenbahn-wesen- s

bestand und daß er die Senats- -

ren durch Einberufung einer Ertra
Sitzung zwang, sich mit der Bill, die
sie verworfen hatten, nochmals zu be

schäftigen und sie wurde schließlich an
genommen. Warum haben die Sena-tore- n

sick gefügt? Wenn sie glaubten,
daß sie sich im Rechten befanden, wäre
eö verachtlicke Feigheit gewesen, dem
Willen des Präsidenten zu gehorchen.
Sie gaben nach, weil sie wußten, daß
sie im Unrecht waren und weil ihnen
das Volk von allen eiten zurief, daß
sie den Präsidenten nicht im Interesse
der Nation, sondern der großen Kor
porationen bekämpften. Als sie sich

der Gerechtigkeit unterworfen latten,
nannten sie Roosevelt einen Diktator.

In gleicher Weise verhält es sich mit
der Willkür des jetzigen Präsidenten.
Als die Demokraten im Kongreß an
die Berathung des Tarifs schritten,
offenbarte sich die alte Wahrnehmung,
daß Jeder Schutzzoll für seinen Be-zi- rt

nv Freihandel für die Bezirke
der anderen Mitglieder wollte. Auf
diese Weise konnte man keinen neuen

Tarif zu Stande bringen. DaS te

den Präsidenten, einen Tarif
auszuarbeiten, der nach seiner Ansicht
Licht und Tonne gleichmäßig vertheilte
und hierfür die Unterstützung seiner
Partei zu fordern. Als der Präsident
damit durchgedrungen war, nannte
man ihn einen Diktator.

Noch schlimmer ging es mit der Fi
nanz-Bi- ll zu. Die Populisten deS

Südens und Westens brachten ihre al-te- n

Jnflations-Plän- e vor. welche daZ
Land schon mehrmals in den Bänke
rott getrieben hatten. Auch in diesen,

Falle mußte der Präsident einschreiten
und einen Plan ausarbeiten, der die
beide', Klippen der ungebührlichen Je

Damals waren die Populisten schon in
Heller Emvörunz. ließen sich aberzu
letzt was sie ober nicht
hinderte, die Finanz-Bil- l als ein Pro
dukt der Diktatur des Präsidenten

in Oirklichteit aber war eö

ein Sie? der Vernunft über die Un
Vernunft.

Iekt sin? viele Senatoren erzürnt,
weil der 'Z'räsidenl ibnen nicht qestat-tet- e.

nach 5aus zu gehen und ihre
Interessen wabunthmen,

sondern de zwinat, in Mishingtor. ,

bleiben und die Truft-Bill- S zu verab
schieden. In diesem Falle war ei eine I

Feigheit, daß die ZemskkZten im h

sich dem Präsidenten unterwak
fn. Dem Lande hätte ek nichts ge

fchqdet. wenn die Trust-Dill- S b! zur

langt und die Partei, welche diese For.'oünsiiauna des EroavitalZ und der

deruna vertritt, bei Weitem die Majo. inflationistischen Absichten vermied.

völlige
wvbhiu!zigkkit,,in

nächsten Sitzung zurückgeblieben wä

ren. Aber wenn die Demokraten sich

unterworfen haben, so steht S ihnen
nicht zu, über Diktatur zu klagen, sie

können sich nur selbst der Feigheit an
klagen. '

In dem vorliegenden ffalle. in wel-che- m

die revolutionäre Währung zum
Ausbruch kommen soll, handelt es sich

um nicht anderes alS Demagogie von
der ordinärsten Sorte. Die fünf Re
publikaner im Kommittee, die gegen

Jones und Warburg stimmten, thaten
das blos, um den Aerger in der demo-kratifch-

Partei gegen den Präsiden
ten zu schüren. Die zwei Demokraten,
die gegen den Präsidenten stimmten,
kommen aus populistischen Staaten
und befürchten nachtheilige politisch,'
Folgen für sich, wenn sie für einen Di
rektor des ErntemaschinenTrusts. wie

Jones und einen New Yorker Bankier,
wie Warburg stimmen. Darüber ist der

Präsident mit Recht erbittert. Er Hai

sicherlich zur Genüge erwiesen, daß er
kein Vertreter großkapitalistischer

ist und daß ihm di Wohl-

fahrt des des Volkes zum Mindesten
ebenso am Herzen liegt, wie den Se

atoren Hitchcock und Reed Daß er

sich für Jones und Warburg entschie-de- n

hat. geschah, weil er über ihre Ver
gangcnheit Nachforschungen angestellt

und sich überzeugt hatt, daß sie in der
Behörde, in welche er sie einzusehen
versucht, in seinem Sinne wirken wür-de- n.

Daß er die Genannten den Krei
sen entnommen hat. gegen welche An-stan- d

erhoben wird, geschah aus dem

sehr naheliegenden Grunde, daß die

Männer für den beabsichtigten Zweck

in anderen Kreisen nicht zu finden sind.

Er braucht in allererster Reihe einen
Bankier, der im internationalen Bank-geschä- ft

gut bewandert ist. Dazu kann
er keinen Landbankier braucken. son-

dern er kann ihn nur In New ??ork

in den Großbanken finden, die allein
in diesem Lande mit auswärtigen
Banken Geschäfle machen. Für den
Zweck, den dcr Präsicent mit Jones
beabsichtigt, ist kein Populist verwend- -

bar. sondern ein Mann, der als Groß- -

kavitalist tdatia gewesen ist und der
die Schliche sowohl, wie di Bedürf-niss- e

des Großkapitals kennt. Noch

ärgerlicher empfindet ber Präsident die
Zurückweisung aus dem Grunde. d,iß
er nicht weiß, wo er andere Manner
hernehmen soll, denn Großbankiers
und Großkapitalisten reißen sich nicht

um Regierungspostkn. AIs Jones und
Warburg die Nomination annahmen,
thaten sie das mit dem Bewußtsein.
daß sie ein großes persönliches Opfer
brachten und es gibt nur sehr Wenige,
die Willens sind, solch? Opfer zu brin
gen.

Es ist daher nicht ein oiktatoriscker
Wille, der den Präsiventen veranlaßt.
auf denNominationen zu bestehen, son- -

dern ein dringender Zwang. Er kann
nicht zugeben, daß die Interessen be?
Volkes durch elende Demagogie beein-trächti-

werden und ei ist daher zu
wünschen, daß er im Kampf im Senat
durchdringkn möge. Ganz besonders
erwarten wir. daß die Republikaner
im Senat nicht das schlechte Beispiel
ihrer Parteigenossen im Kommittee
befolgen, sondern dem Präsidenten zu
Hilfe kommen werden, denn aus alter
Erfahrung sollte ihnen bekannt sein.
daß der populistische Blödsinn, gegen
welchen der Präsident jetzt aniukam
pfen hat. nur durch das Zusammen- -

wirken der besonnenen Elemente in
beiden Parteien sich überwinden läßt.

Jft Oesterreich lebensfähig?

Wien, 3. Juni.
Engelbert Pernerstorfrr schrieb vor

fiirzei in einem interessanten ?euil
leton über lrillvarzer den Politiker:
Wenn Grillvarzer die österreichische

Gegenwart erlebt hätte, so müßte er
stracks an ihr sterben. Sein schwarz
gelbes Herz nii'ite brechen, wenn ihm
zum Bewußtsein käme, daß seine aan.
ze Vorstellung von Oesterreich ziisam
mengebrochen ist. 'leim er war ein
Scuronerreicher, one Art von Leuten,
die zum Auöftcrbrn verurtheilt ist.
Tie letzten fünfzehn Jahre haben das
wahre Wesen Oesterreichs entniillt.
Wir sehen eS beute nicht mehr nls ei

nen Organismus, sondern als ein
Konglomerat." Ein Konglomerat.
daS ist ein von außen zusammenac
preßtes, von keiner inneren Kra't zu
amuiengehaltenes. bei derAufhebuna

des äußeren Drucks cuiscinandcrsal
lendes. nawnvidriges Gebilde. Auf
ein StaatSwesen angewandt: ein den
natürlichen besetzen der Staatcnbil.

na zuwider künstlich zusammen?'
rachtes. nach denselben natürlichen

ttesrtzen unweigerlich dem Verfall
vrciSgeacbeneöMonstrum. einTcheln.
staat. fur seine eigenen Bürger ein
Unglück, für die Nachbarn ein An
reiz zur Zerstörung und Eroberung.
?st da wirklich die alte Hal'öburqer.
Monarchie? Und sollte. ein Social
dernokrat. ei unbedingter Pazifist so

leichthin das Wort in den Mund neh
men, das eine Reihe der schwersten
europäischen jtattrophn , anliindi.
gen würde, rrenn man dürau? iie
Xkonseauenzen zöge? Wir halten es
für wichtig, öies Wort, daS in an
derer !assun heute auch in der kran
zösischen und slavischen Publizistik
wieder cine ??olle spielt, einer nbe
sangene Prüfung zu unterziehen.
Denn ei Irrthum könnte die vrr
liängnißvollsten folgen haben, für
den Irrende selbst wie nicht minder
für die Opfer seieS Irrthums.

Mindesten den gleichenKurSwerth

wu das Wort von m - mneuuro
päifchen Mazedonien- - lt noch bat
andere von der eliroväischen Noth,
rvendigkeit" und von dem Staate, der

erfunden werden inußte, wen , er
nicht schon existierte". To , sind
Itaalsmannischc Prägungen, die nun.
deren Temperaments aber stärkeren
politischen Gedankcngchalt : Izaben
und die diesem Staate mindestens ei
ne Funktion zuweisen, nämlich die.
Schlimmere? zu verhüten, das eintre
ten könnte und müßte, wenn er ein
mal seinen" inneren Zusammenhalt
verlieren sollte. Aber von der bloßen
Nothwendigkeit für Andere kann ein
Staat nicht leben, er muß auch eine
Staatöidee für seine eigenen Volker
huben, eine Idee, die ihnen - diesen
Staat werthvoller macht als jede an
dere erreichbare Gestaltung. .

Gibt es eine solche Staatsides bei
Habsburger Reiches? Wir wollen
sehen? Polen. Nuthenen, Magyaren
und Tscheelzen hätten außerhalb e-

sierreich Ungarns nicht einmal die
Möglichkeit einer llnabhängiaen Qti
sienz: aber guck für die anderen Na
tionalitäten und Völker, tie sich zur
Noth an national homogene Nach
har'laaten anschließen könnten, , hat
die Zugehörigkeit zur Großmacht der
Habc-burge- r einen Werth, der sich

nickt obne weiteres durch die größere
Befriedigung des NationalgcfühlS im
national rinheillichenKlemstaatü kom
penncren laßt. Welchen? Nun. von
der Schweiz abgesehen, die ganz an
dere Existenzbedingungen bat. ist
Oesterreich der einzige Staat, der den
Versuch macht. Völker verschiedener
Abstammung und Kultur alls der
(Grundlage der nationalen Eigenbe
rechtigung zu friedlichem Zusammen
leben zu vereinigen iind ihre, jlräfte
für die Vesanimtwohliahrt im Rah
men einer Vrvßmachtbilduna zusam
me zufassen. DaS ist schon eine sehr
schön? positive StaatSidee, und wenn
dcr Versuch nicht durchaus gelungen
ill, wenn periodische Krisen oft genug
das ganze dualistische Gebilde crschüt
tern, so liegt das nicht an dcr ctwai
gen llninöglichkcit, die Idee selbst
praktisch diirchzutubren, sondern da
ran, daß der relative GleichaeivichtS
zustand in den Bestrebungen der Völ
ker, sich ohne Rücksicht auf die ande
ren auszuleben, noch nicht gefunden

t. liegt zwcuellos auch an einer
falsch gerichteten Politik, die es zu
diesem (Aleichgewichtszlislande nicht
komme läßt. Man könnte behaup
ten. die Idee des Nationalitätöstaates
mache mir an? der Noch eine Tugend
und deklariere als Prinzip, waö in
Wabrheit eine Kalamität sei. DaS
mag für heute und morgen zugcge
beii iverden, solange eben di nationa-
len Reibungen noch dauern und das
lvationalc Pnnzip im Völkerleben
ausschließliche Geltung bat. Aber ist
das nationale Prinzip in Wahrheit
für alle Zeiten daS fruchtbarste und
höchste Gesetz des menschlichen Ziksani
iiienlebens? TW nicht nach der Siche
rung der völkischen Esistenz jeder
Nation eine internationale kulturelle
Polyphon!? denkbar, die , erst ine
wakrbakt humane Kultur ermöglicht?
Und könnte nicht dcr Staat, der in
folge seiner Zusammensetzung ge

zivungen kvar. seine Völker zur natio
nalen Z oleranz zu erziehen, iann ei
nen ethischen Vorsprung vor den an
deren, national einheitlichen haben?
Da wäre also die .Funktion", des.

Lbtbu Tierreiches in Europa gege
ben im engeren Rahmen das Ävrbild
eiuer spateren alleuropäischen Bolker
gemeinschg't zu liefern. Gerade dem
in die Zukunft gerichteten sozialisti'
schenDenker mußte eine solche Staat?,
idee woblgefällig sein, mag si.' mm
von den herrschenden schon erfas'.t sein
oder nur im Wesen der Dinge liegen
und spater erst klar ins Bewußtsein
treten. Tern nur das Gegenwärtige
sclMenden Realpolitiker" aber muß
es genügen, daß einzig die Existenz
der Österreich ungarischen Großmacht
den aaarrssipen PanslaviSmus bin'
derr, über die Karpathen binweg blS

zum Balkan u fluthen, Nord und
Siibslawrn sehr zu deren Nach
theil nt.'r russischem Szepter zu
vereinigen und in ganz Osteuropa die
russische Diktatur aufzurichten. Lockt
eine solche Perspektive den Demokra
ten und Sozialisten ? Und könnte daS
östlicke Europa eine derartige .rnssZ
sche Absvermna vom asiatischen Bo.,
den erlagen? ,, Die Nothwendigkeit
Ocsterreich.UngarnS ist schon dadurch
erwiesen, daß ohne dies Reich,, die
Völker des DonaubeckenS. ftatt sich in
den parlamentarischen VertrctnNgö.
körpern das Leen schwer zu machen,
mit wirklichen Kriegswaffen gegen
einander kämpfen, oder was noch
wahrscheinlicher ist. sich so lane ge

nenseitia zerfleischen roiirden, biS

Rußland sie allcsammt in seinen ciro
ßen Sack gebracht hätte. Ein Staat
aber, der eine unbedingte Nothwen
digkeit für bti Gegenwart ist und e,.
ne scköne Aufgabe für die Zukunft
hat. kann unmöglich ein natunvidrl
ge Konglomerat aenannt werden.

Wissen und fühlen aber auch die

Völker Oesterreich, daß ihr Staat kein

Leichnahm. sondern ein lebendiger.'

zweckdienlicher Organismus ist? Da
rauf laust ja am letzten Ende die Fra
g; der LebenSsahlakeit einet Staat.
wesknS hinaus, ob feine Glieder sich für
seii'e Existenz tiyzusetzen bereit sind.
Nun. gerade in den jüngsten europäi
schen Krisen hat sich gezeigt, daß die

llberwäliigende Meyrheu der fterrei,
chischen Völker weit iiber das von der

Staatslcitung beanspruchte Maß hin
au bereit waren, die Interessen und
das Ansehen des Reiches zu wahren,
und in den jüngsten Delegationen sind
nicht nur im Veraletcd zur n tungi
fähigkeit der Völker enorme Summen
fur die Wehrmacht fast ohne Wider
spruch bewilligt, es ist auch die Politik
des Reiches fast ausschließlich von dem

lanopunkt aus angcgrissen worven,

daß sie nicht energlsch. nlcht.eyrenvoll'
nicht imperialistisch genug gewesen sei

Das beweist schließlich mehr als das
landesübliche Geraunze über die wahr
hastig nicht erfreulichen öffentlichen
Zustände, mehr auch als der giftige,
seit Jahrzehnten fast ununterbrochme.
jede politische Entwicklung hemmend
Bölkerhader. Untereinander bekämpfen
sich diese Stamme und Volkerschaften
erbittert als je Preußen und Bayern
Ostelbier undSuddeutsche: ja sie mach
ten. in der 'Theorie wenigstens, gerne

Ue auswärtigen Verwandten zu Hilfe
rufen, um den ' inländischen Nachbar
unterzukriegen, aber nur ein verschwtn
dender Bruchtheil steht wirklich mit sei

nen Gefühlen und Handlungen im

mehr oder minder bezahlten Dien
sie des Auslandes. Wer immer heut
den Zerfall Oesterreichs, die Möglich
keit seiner Auftheilung oder auch nur
die Abblätterung seiner Grenzen in
seine Rechnung stellt, der rechnet be

dcnklich falsch und kann, seine bitteren
Enttäuschungen erleben.

Diese Darlegung würde ihren Zweck

verfehlen und womöglich für einen

Ausfluß des Byzantinismus gehalten
werden, sagten wir nicht auch, warum
Oesterreich das klägliche Schauspiel
eines politisch gelähmten, von Fieber
geschüttelten Kranken bietet, der so

leicht mit einem Sterbenden verwechselt
werden kann. Oben deuteten wir schon
an, daß der. Gleichgewichtszustand der
volkischen Bestrebungen innerhalb des
Staate noch nicht erreicht sei. was an
sich begreiflich ist. da der Uebergang
von einem
tistischen zum konstitukonell'demokra
tischen, national-indifferente- n Regime
vollzogen werden mußte, und die lange
in ihrer Entwicklung gehemmten nicht
deutschen Völkerschaften nun das Veil

säumte in rücksichtslosem Sturmlaufe
nachholen wollen. Minder natürlich
und begreiflich aber ist. daß die wech

selnden Regierungen zur Milderung
der Gegensatze Nicht nur nichte bei

trugen, sondern aus Abneigung gegen
den sich vorbereitenden. auS einemAuS
gleich der Volker von selbst hervorge
henden Parlamentarismus nach dem
alten Prinzip bei divide et impera ins
geheim jede AuSgleichSaktion vereitelt
haben. Das Schlimmste und geradezu
Selbstmörderische aber ist. daß feudal
klerikale antideutsche Tendenzen und
eine falsch verstandene dynastisch
litik. die in der Schwächung der Deut
schen den sichersten Schutz gegen die
Anziehungskraft des Deutschen Reich
erblickte, zusammen die slavische Be
gehrlichkkit steigern und die Deutschen
aus der Stellung de bevorrechteten
Staatsvolks in die einer gedrückten,

hrer nationalen Existenz kaum mehr
sicheren 'Minorität zu werfen bestrebt
sind. T slawische Ansturm und die

deutscheAbwthr wurden schließlich zum
Zentralproblem der österreichischen Po,
litik und heute laßt sich die ganze. bsler.
reichische Misere auf die ine Formel
bringen: Gelingt eS den Tschechen, den

Widerstand der Deutschen gegen das
bohtrnsche StaatSrecht und die ollmah
liehe Tschkchisierung Deutschbohmens
u brechen, oder gelingt eS den Deut
chen, die nationale Abgrenzung ihre!

Gebiete ohne Zugeständnis , an die
tschechische Eroberungssucht zu erzwin
gen? Die Regierung thut alles, die
Teutschbohmen zu Isoliren und eiiizu
greifen; sie verweigert trotz weitgehen
der Inanspruchnahme altabsolutisti
scher Scheinrechte jede in ihrem eige

nen Wirkungskreis gelegene aomtnt
strattve Aktion, die von den Tschechen
al Minderung der ihnen zugewende
ten Losgunst gedeutet werden tonnte

das seit dreißig Jahrm salltge deut
sche reiSgencht tn Trautenau ist heu,

te noch nicht errichtet sie arbeitet
im Norden für die Tschechen gegen die
Deutschen, im Süden für b,e Sitdsla
wen aeaen die Italiener. Das ist frei
lich eine auf Dauer unmögliche Politik,
denn sowohl wie Deutsche als Jtalie
ner haben an ihren Volksgenossen aus
erKalb deS Reichs genua moralisch'?, ,l

iurellen Rückhalt, um der obrigkeitlich
geforderten Slawistrung den äußersten
Widerstand entgegensetzen zu können.

Diese unmögliche und schließlich auch
die Bündnisse und den Frieden gesöhr
dende Politik aber 'ist die eigentliche

Ursache der Krankheit Oesterreichs; sie

ist der Pfahl im Fleische des immer
noch stärksten und wichtigsten Volkes
der Monarchie, und so lange dieser

Pfahl immer tiefer ins Innert getrie
ben statt herausgezogen wird, kann
auch die eiternde Wunde nicht schmin
den, ja schließlich kann eine wirkliche
Blutvergiftung und Zersetzung aller
Lebenskräfte eintreten.

Aber mit einer solchen Beband.
lung könnte man auch den gesunde
jen, einheitlichsten zwriselsreiesken
Nationalstaat zugrunde richten; sie
beweist also nicht da geringste gegen
die Möglichkeit und Lebensfähigkeit
eines naturgemäß regierten Oester
reich. Die Lahmleguna der wichtig
sten VertrctlingSkörprr deS Reichs be
weist, dah die Krise ihren Höhepunkt
erreicht und die Wunde geschlossen
werden muß. D,u bedarf es nur ei

jnel einzigen Entschlüsse der obeL,
'
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sten Stellen, der allerdings .illem.
rf,flä seit einem Menschenaiter . ae
schieht, diametral entgegengesetzt sein
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Die Kontroverse zwischen der Park
kommission und der Musiker . Schutz.
gesellschaft ist zu Ende.
ffMni Pnfimann vo n der Musiker
Schutzgesellschast und Sekretär Hodg.

kinson von der Parkbehörde haben ein

Mnnrnun unterzeichnet, laut welchem

von nun an tn den Parks ausschließ.

14) Unionmustier konzertiren werven.

Bekanntlich hatten die Unionmustier
emeiaert. in den Parks zu spielen,

da sech Konzerte an die Kapelle de

Ersten Milizregimentk. die ausschließ.
lick aus nicht zur Union gehörigen

Musikern besteht, vergeben worden wa

rtn TAt Darkkommission hatte dar
aushkn sich die Dienste der Park Band

und der ity Band gesichert, die fast
,,,sli,Kl1ck au Mitgliedern der- . n. -

Kkriner und or mmaurer na
velle bksanden. , Die MusikerSchutz,
a.s.llsckast hatt aus runö ernt iru
der trofsenen Abkommen, laut wel
ck, diele beide Kapellen . sich ver

flicktet batten, nickt mit UnionMw
sikern in Konkurrenz zu treten, wofür

ihnen gestattet worden war. in. Frei
maurerParaden mit Union Kapellen

zu marchittn. den nöthigen Druck auf
diese Leute ausgeübt, um sie . zum

ukaeben tbrer Kontrakt zu veranlas
Un und der riebe mit der Parkkom
n.ission wär, bereits früher geschlossen

worden, wenn nicht erne anoer nyi
Union . Kapelle sich sehr unnachgiebig
tieiat bätte. Schlitklich gelang e,

auch diese Musiker, soweit die Park
konzerte in Betracht rommen. auzu
schalten, und kür den mn ve, om

rr.er werden ausschließlich Unionmusi
ker in den PartS konzertnen. Heute
Nachmittag giebt Ssberger'I Kapelle

unter der Leitung von Kapellmeister
Sbarles Stberqer jr. ein Konzert im

Burnet Wood Pakt, .und
ird bei dieser Gelegenheit das - l

gcnde Programm zur Durchführung
bringen:, ,

Marsch Our Republic' , . Esberger
Ouvertüre Triumphale", Rubinstein
Polnischer Tanz 31. 1. Scharwenka
Potpourri au .Carmen ... Bizet
Potpourri aus .Sweetheart . Hubert
Kornetsolo saulgekvdhtt) ,

Herr Earl Palt,. .

5umoreke . .... . Dvorak
Lamb'? Marsch i . . . . Souli
Ouvertüre zu .Wilhelm Tell". Rossini

Am' Sonntag Abend giebt Ebe?
Kapelle unter der Leitung von

kapellmeister Charles SSderger jr. ein

Konzert auf dem V a n n a Spiel
platz, da um halb acht Uhr beginnt.
Da - zur Durchführung gelangende
Programm ist wie folgt:
Marsch .Die österreichische Armee"

. , . . . ., . vilenberg
Ouvertüre zu .Dichter und , Bauer'

. . . . . . . . . Sup
Walzer .Moonlight on th Hudson

,' . , . . . . Hermant,
Potpourri aus .Faust' .' . Gounod
Potpourri au .The Pink Lady"

. , (larrvll
Kornetsolo (ausgewavll) ,

, Herr ua Paus.
Lieder Potpourri . . . . Remick
Niebelungen ... ... Wagner

Hofer' Kapelle giebt am Sonntag
bend um halb acht Uhr unter der Lei.

tung von Kapellmeister John Hofer ein
Konzert tm Stnton Park und
wird da folgende Programm z Ee
hör bringen: - .

t . "

Marsch Fourth Bataillon'.
. . . . ,.' . Wehrmann

Ouvertüre zu .Dichter und Bauer"
. . . . . v- - . Suppe

Konzertwalzer .June", (neu) . Laxte?
Große amerikanischePhantasie, köendis
Liederpotpourri . . ' . Lampe
Kornetsolo (ausgewählt). -

Herr John Lampe. - .

Zher's a Girl in the Heart of Mary
land . . . . . Carroll

I'm on my Way to Mandalay", Ftist
.The Modern Master" . . Barnard

Jin Eden Park wird dm Sonn
tag Nachmittag John C. Weber's Ka
pelle unter der Leitung von Kavell
r eister Hermann Bellstedt da feigen,
de Programm zur Durchführung brin
gen: '

Marsch .Reign of Freedom" (neu)
. . . . . .' . :'. Bellstedt

Ouvertüre zu .Nebukadnezar" . Verdi
Loin du Pays . ... . .' Aerger
Mercede . . . . ... Berger
Marinelieder . Potpourri . . Hall
Potpourri aut .Bohemian Elrl' .

. . . . . , . . . Balfe
Solisten: Flöte. Herr Rodtman;

ES.Klarinette. Herr Carr B Klarl
nette, Herren Echuett , und . Schath;
Kornet, Herr Kohlman; Euphonium,
Herr Groß.
Kornetsolo: .Mary FoU're a Little

Bit oldsashioned" . .' Marshall
Hermann Bellstedt.

Serenade . . . . '. . . Herbert
Opern Potpourri .

' '. Cafranck

Vterblichkeilsberlcht.

William A. Wiggan. 72 Lower Ri
ver. Road; Altersschwäche.

Hubert Gott. 78. 2327 Linn Str.;
Altersschwäche. '

Augusta Frey. 73 St. Marien Ho.
spital; Herzleiden. .

Elisabeth lapproth. 63. 2345
Clifton Avenue; Krebs.

Alice Burgeon. 30 v College Hill;
Herzleiden. ,

John Schuler. 74. 10 Ost Eltftcn
Avenue; Inquest in Schwebe

John Menninger. 6,, 37V' St.
Lawrence Avenue; Drüsenentzündung.

Pis nie i testwd. '

Die Deutsche Presbyterische Ge
n.einde zu Westwood veranstaltet ' ein
Picnic zum Besten der Gemeinde ' om
Samstag. l. Juli, von 2 bis 10 Uhr
Abends auf dem ' schönen Platz de
Herrn I. Gaml-el,- ' an Montana und
Craig Ave. Für Erfrischung!, Un
terhaltung und Musik ' wird gesorgt.
Die Damen der Gemeinde werden ein
echt deutsche Supper servilen.' Gair
bels Platz ist leicht mit der Westwood
Straßenbahn zu erreichen. Alle Glieder
und Freunde sind herzlich eiNgtladtN.

,, ill tm 'm --.
Nach sriuer Fra geschossen.. ,

Große Aufregung herrschte gestern
tn dem 2000 Geviert der Eastern Ave.,
als Herman Heilemann, von No. 2137

'Eastern Avenue, drei Schüsse auf
seine Frau abfeuerte, glücklicherweis:
ohn sie zu treffen. Da Ehepaar war.
wie e öfter der Fall gewesen sein soll,
in Streit gerathen, da der Mann dem
Trunke ergeben sein. soll. In maßloser
Wuth zog der Mann seinen Revolver
und feuerte aus seine Frau. Laut aus
schreiend, stürzte die Frau . auf die
Straße und rief um Hilfe. Passanten
und Polizisten drangen in da Hau
ein, wo sie Heilemann, den noch rau,
chenden Revolver tn der Hand, antra
fe und in Hast nahmen. Heilemann,
welcher 47 Jahre alt ist. wurde unter
der Anklage de Abfeuern von Schuß.
Waffen innerhalb der Etadtgrenzen
und de unordentlichen Betragen ein,
cefperrt.

,"' Plötzlich vnktttt.'. Yi:
Der Coroner wurde gestern on dem

plötzlichen Ableben d 40 Jahre alten
Ungarn Oprava Cyprian, von No. 409
Betts ' Straße. benchrichtit. 1 Der
Mann erkrankte am Donnerstag unter

kämpfen und starb nestern mit.
tag. Ein, Untersuchung seilen des
Eoroner ist eingeleitet. - '.' z

Vermiet, v
Seit Donnerstaa .itt die 2? '?kair

Ite Frau Stella Cauliflower au ih.
rer Wohnung. No. kW Care EteaK.
verschwunden. Di, Fra brachte am
Donnerstag Morgen ihre drei 5labre
ölten Sohn nach der Kinderheimath.
von wo sie ihn am Abend wieder ab
holte und erklärte, bak sie htt am.
pfes ms Dasein müde sei und sich
oaqin auittktz. pfc k in de. Flui
springen wolle. Di, raa kebrte nickt

ach ihrer Wobnuna urllck. .VxltU
tid wurden beauftragt, auf die Lk
imunvei ,u laiznoen, : .,
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